
Seinen Nachlaß, wohl in der Hauptlache das viele fchriftlkhe Material, kaufte im Jahre 1747 
der Erzbilchofvon Prag. Er befindet lieh heute in der erzbifchöllichen Bibliothek zu Prag23 

und befteht größtenteils aus einzelnen Blättern. Aus diefem Nachlaß erfchienen in den Jahren 
I759-9O die „C.oncilia Germaniae, ejuae Job. Fricderich Schannat primo collegit, 
dein Jof. Hartz heim auxit” in 11 Bänden. La Barre Beaumarchais veröffentlichte I740 
„Histoire abregee de la maison Palatinate und gab auch unter dem Titel „Eloge 
historique de I’Abbe Schannat’’ eine kurze Schilderung feines Wirkens heraus. Ein anderer 

I eil der Papiere befindet lieh im Staatsarchiv zu Darmftadt, wohin er aus dem Befitze des Kölner 
Vikars Alfus gekommen ifi.24 

\ or mir liegt der gewichtige Band von Schannats Historia episcopatus Wormatiensis. Es ifi nicht 
nur ein gründliches Werk und eine tüchtige Gelehrtenarbeit; es ift auch in feinem Druck eine pracht- 
volle Eeiftung in buchtechnifcher und typographifcher Ausgeftaltung, fo daß man heute noch feine 
Freude an dem ganzen Werk, in dem lieh das Wilfen des Gelehrten mit der Kunft des Buchdruckers 
vereinen, haben kann. Daß Schannats Arbeit eine folide war, beweift der Lmftand, daß lie auch 
heute noch im großen und ganzen der Kritik ftandhält. End wenn auch Schannat vielleicht in mancher 
Beziehung pro domo geichrieben hat, fo müffen wir bedenken: auch er war ein Kind feiner Zeit und 
die Mittel, die die Stadt zur Bekräftigung ihrer fireitigen Behauptungen anwandte, mögen auch 
nicht immer gerade einwandfrei gewefen fein. Alles in allem: Bis jetzt ift Schannats ßistums- 
gelchichte noch durch keine neue Gefchidite des Bistums Worms außer Gebrauch 
gefetzt w orden, und es werden wohl noch viele Jahre vergehen, bis ein Werk erfcheint, das es 
uns iiberflüffig macht, bei I orlchungen und Lnterfuchungen auf Schannats Historia episcopatus 
V ormatiensis zurückzugreifen. * „ 
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Nicht weit von Worms liegt inmitten eines wundervollen englifthen Gartens, gleich einer kleinen 
Sommerrefidenz Schloß Herrnsheim, das Befitztum von Freiherr Cornelius Hey l zu Herrnsheim. 

Dorf und Schloß Herrnsheim w aren feit dem frühen Mittelalter Sitz und Stammfchloß der Kämmerer 
von Worms, genannt von Dalberg, einer Familie, die im politifchen Leben des Mittelalters eine nicht 
geringe Bolle gefpielt hat. Die mittelalterliche, w ie auch die fpätere barocke Anlage des Herrenfitzes 
find in den dauernden Kriegsftürmen, die das linke Ufer des Rheins als Grenzland heimfuchten, bis 
auf wenige Reife untergegangen. Der letzte Sproß der Familie, Emmerich Jofeph v on Dalberg, ein 
Sohn des berühmten Mannheimer Hoftheaterintendanten Wolfgang Heribert, hat das in den fran- 
zöfifchen Revolutionskriegen zerlförte Stammlchloß abermals in einer großzügigen und repräfentativ en 
Anlage wiederauferftehen laßen. Das Schloß, wie es lieh heute dem Befucher darlfellt, ift eine 
Schöpfung im Stil des Erften Franzöfilchen Kaiferreichs, würdig eines erfolgreichen Grandfeigneurs 
der napoleonifchen Ära. Emmerich Jofeph batte durch den Einfluß und die Protektion feines Oheims 
fehr (chnell Eingang und Vertrauen am franzöfilchen Hof gefunden. Die Vermittlung der Heirat 
zwifchen Marie Louife von Öfterreich und Napoleon ließen ihn rafch in Rang und Anfehen fteigen. 
Seine eigene Vermählung mit der letzten Erbin aus dem vornehmen und begüterten Gefchlecht der 
Brignole Sale zu Genua gab ihm die Mittel, einen folchen Herrenfitz erflehen zu laflen, der lieh - 
dank der fürforglichen und traditionsbewußten Hand der Freiherren Heyl — in einer feltenen 
Vollkommenheit der inneren und äußeren Geftaltung erhalten bat. 
23 Falk, Gefthiditsblätter Sp. 241. 
24 Höllcher, Eifelführer, 7. Aull. 1922, S. 4. 

Die Briefe, deren heutiger Aufbewahrungsort nicht befonders angegeben ift, befinden (ich in der Bibliothek des 
Stiftes Melk und find bei Katichthaler a. a. O. genannt. 
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Diefer Sinn für die M erte der \ ergangenheit hat audt die AN andverkleidung eines Zimmers be- 
wahren helfen, das unter anderen A erhältniffen lieber dem Gefchmack des IQ. Jahrhunderts zum 
Opfer gefallen wäre, anftatt deflen aber heute das Entzücken aller kunfHinnigen Befucher des 
Sbloffes bilden darf. Es handelt lieb um ein Appartement im füdliben 1 lügel, um das fogenannte 
„Parifer Quartier deffen praditvoll erhaltene Tapeten noch aus der Entfiehungszeit des Scbloffes 
flammen dürften und ein hervorragendes und feiten gew ordenes Erzeugnis der frühen Tapeten- 
induftrie darftellen. 

Die einzelnen Bahnen der I apete bedecken die beiden gegenüberliegenden fenfterlofen Breit- 
feiten (je 6Meter) und einen geringen Teil (etwa 30 an) der anitoßenden f enlferfeite des rechteckigen 
Raumes, w obei leider eine Wand zum Schaden der Tapete von einer Tür durbbrochen wird. (Eine 
Tür in der Gegenw and w ird durch dieTapete verborgen.) AN ie fchon der Name beiagt, handelt es lieh 
bei der Tapifterie um eine landlchaftliche Darltellung, um ein Panorama der Stadt Paris. Es herrfcht 
bei diefer Gattung von Tapeten der Empirezeit noch das Streben, gefchloffene Räume in die offene 
AN eit zu verwandeln; für den heutigen Betrachter ein befonderer Reiz, für die damalige Zeit ein 

Zeichen, daß man das eigentlicheAN efen derTapete noch nicht erkannt hatte. Dagegen hatteein richtiges 
konftruktives Empfinden in diefem I all fchon dazu geführt, einen Abfchluß gegen den Boden und 
die Decke herzuftellen. A om Boden fteigt als Sockel eine Balufterreihe (Höhe 50 an) auf mit einer 
darüberliegenden Borte (Höhe 23 an), die gleichfam Geländer und Brültung derTerraffe eines 
Landhaufes am L fer der Seine darftellen. von der man einen w eiten Ausblick auf die gegenüber- 
liegenden Stadtteile mit ihren prächtigen Paläften und Kirchen hat. Den Abfchluß gegen die Decke 
bildet abermals eine zierliche Borte (Höhe 23 cm) mit einem darüberliegenden I ries (Höhe 30 cm), 
auf dem in elegant gebundenem Akanthusornament leierfchlagende, geflügelte f abelwefen und 
fchalentragende Putten ihr w ohlausgew ogenes, auf Repräfentation geftelltes Spiel treiben. 

A olles A ergnügen und angenehme Enterhaltung aber gewährt die abwechfiungsreiche, farbige 
Szenerie. Im A ordergrund auf grünen, mit Bäumen und Sträuchern beffandenen, fanft gewellten 
Rafenflächen und flachen Erdhügeln fpielen in buntem AN echfel kleine Genrefzenen. Ein Kavalier in 
der modifchen Tracht napoleonifther Zeit, in hohen glänzenden fchwarzen Stiefeln, eng anliegenden 
Hofen und knapp fitzendem Jackett, führt mit verbindlicher Gefte eine Dame im Recamierkoftüm, 
die ihr Kleid zierlich gerafft hält. Andere Paare haben fich ruhebedürftig auf einer kleiner Anhöhe 
niedergelaffen, um das ländliche Treiben auf den AN iefen des Seineufers zu genießen. In einer kleinen 
Bucht tummeln fich mehrere kecke Gefellen im AVaffer des I luffes, während andere fich gerade 
entkleiden, um in die kühle f lut nachzufolgen. Diefe Szenen des „Retour ä la nature bilden einen 
anmutigen und pikanten Kontraft zu dem höfifch gebundenen Aufzug und Gehaben der Repräfen- 
tanten des erften Kaiferreichs. Auf der Seine aber fahren kleine Nachen und Barken, w ährend das 
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gioße I älirboot am Quai des jenfeitigen Lfers mühfelig von einem Pferdegefpann ftromauf- 
Märts gezogen wird. An den Blicken der Paffagiere aber gleiten alle architektonifchen Herrlicbkeiten 
dei Stadt I aris \ orüber, c on den glänzenden Paläften und Kirchen des \ncien Regime — Luxembourg, 
Lottere, Palais Royal, Hotel de \ ille, Institut de I rance, Pantheon und \ al de Gräce — bis zu dem 
großartigen Triumphbogen auf dem Place du Carrousel. dem fichtbaren baulichen Ausdruck des die 
\\ eit beherrfchenden kaiierlichen Alachtwollens e on Napoleon. Auf dem Bogen der Triumphpforte 
flehen noch die Pferde des Markusdomes, die der Kaifer von feinen Siegeszügen aus Italien mit- 
gebradit hatte, und welche nach feinem Sturz 1815 wieder zurückgegeben werden mußten.1 

Die Architektur gibt uns gleichzeitig die Möglichkeit einer Datierung. Die Tapete kann nicht vor 
1S06 entftanden fein, da er(f in cliefem .lahr auf Befehl von Napoleon die ebenfalls abgebildete 
\endomefäule errichtet ccurde, und möglicherweife nicht fpäter als l8l5, weil in diefem Jahre die 
I fercle von St. Markus aus Paris verfchwanden.2 Diefe Datierung paßt zu dem Neubau des Herrns- 
heimer Schloffes, das l8ll entftand, wobei der Herzog die M’andverkleidung wohl als ein „Souvenir 
de Paris" zur Ausftattung aus der franzöfifchen Hauptffadt mitgebracht haben mag. 

Die Herrnsheimer Tapete iff noch handgedruckt und damit ein Luxusartikel im Gegenfatz zu der 
mafchinenmäßig hergeffellten Maffenware des fpäteren IQ. Jahrhunderts. Aber auch bei dem Hand- 
druckverfahren wurde die gleiche \ orlage in mehreren Exemplaren angefertigt — wenn auch in ge- 
ringerer Zahl als bei der fabrikmäßigen Herftellung — und es war zu erwarten, daß bei weiterem 
Nachforfchen lieh Repliken finden würden. Eäne Anzahl derartiger Tapeten mit Anfichten von 
Paris haben fich denn auch in Amerika erhalten, während in Deutfchland die Herrnsheimer Tapete 
einftweilen ein L nikum zu fein fcheint.3 Durch die prachtvolle Erhaltung und die ungebrochene 
Leuchtkraft der Farben — in der Hauptfache blau, grün und ein helles und dunkles Braun mit fpar- 
famer Verwendung von Rot — nimmt fie vor anderen Stücken eine Sonderffellung ein, weshalb fie 
auch eine ausführlichere Betrachtung verdient hat. 

Es mag im Herrnsheimer Schloß w ertvollere und koftbarere Ausffattungsftücke geben, w ie etw a 
die herrlichen, feiten ftilreinen Meubles der Empirezeit, aber nichts iff von fo unterhaltfamen Reiz 
wie jene „Petit voyage a Paris” der Tapete des Parifer Quartiers. 
1 Die Tapete ift auch für die Baugefchidite von Paris intereflant. da das Hotel de \ ille, das Stadthaus, das 1835 erw eitert 

wurde und 1875 abbrannte, noch im alten Zuftand erfcheint. 
2 Es bleibt daneben die Möglichkeit einer allerdings nur um einige Jahre fpäteren Enthebung durch Kopieren eines 

Stiches der Empirezeit. Abgefehen davon, daß ein folcher nicht gefunden wurde, hätte man dann ficher nicht die 
Staffage des Empire übernommen, fondern fie in Zeitffil überfetzt, da die Tapete, ähnlich w ie das Porzellan, ein aus- 
gefprochener Modeartikel ift. Eine Entftehung in der .hiftorifierenden'’ 2. Hälfte des IQ. Jahrhundens ift dagegen - 
aus Gründen, die ich hier nicht anzuführen brauche — vollkommen ausgefdiloflen. 

3 Kate Sanborn, Old Time Wall Papers, Newä ork 1Q05, S. 8S ff. PI. E\ I. LYII. 

21 


	WG_ 2. Band_027
	WG_ 2. Band_028
	WG_ 2. Band_029

